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Wuppertal. Szene vom Geschlechter-Markt: Eine Frau hält ein
Tellerchen hoch, ein Mann legt Münzen darauf. Nun darf er
einer anderen Frau in den Haaren wuscheln und wühlen. Es ist
eine  beinahe  rührend  hilflose  Lust-Gebärde,  die  aber
unterschwellige  Aggression  enthält.

Doch man blickt hier nicht nur in die Abgründe fluchwürdiger
Käuflichkeit,  sondern  es  ist,  als  eröffne  sich  hier
unversehens ein von falschen Erwartungen entlastetes, freilich
höchst unsicheres Experimentierfeld der Sinne. In Pina Bauschs
neuem, immer noch titellosen Tanzabend * erklingt gleich zu
Beginn ein Popsong mit dem Refrain „There is no love today“
(Es gibt heute/heutzutage keine Liebe). Suggestiv, ja fast
einschmeichelnd hört er sich an, der niederdrückende Befund.

Szenen zwischen Trance und Traum

Vielleicht verhält es sich so, bestürzend und verheißungsvoll
zugleich:  Am  Nullpunkt  der  (romantischen)  Liebe  angelangt,
sind Männer und Frauen frei, alles noch einmal von Grund auf
zu erkunden. Sie schreiten gar zu vergleichenden Messungen
ihrer Körperteile – Beginn einer vielfältigen Sichtung der
erotischen Bestände, der verbliebenen Vorlieben und Rituale,
vom ersten Werben bis zur letzten Träne, auf der Suche nach
künftigen Horizonten.
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Im Hintergrund (Bühne: Peter Pabst) erhebt sich machtvoll eine
begrünte Anhöhe, aus der Wasser-Rinnsale tropfen. Später kippt
diese Wand nach hinten, wird zum sanfter gewellten Hügel, auf
dem ganz am Schluss ein kleines Holzgestell aufragt wie ein
begonnener  Schiffbau.  Ist  es  eine  Arche  zum  allerletzten
Aufbruch vor der Sintflut?

Vom Krauchen bis zum engelhaften Fluge

Mag sein, dass wir uns anfangs im tropischen Gebiet befinden,
wo die Lüste irgendwann wie exotische Blüten gedeihen könnten.
Hitzig und flirrend lasziv wirken viele der nun in dichter
Abfolge  oder  sogar  simultan  auf  uns  einstürzenden
Szenenbilder; ein Pandämonium aus Ver- und Entkrampfungen, ein
farbenreicher  Reigen  der  Körper  zwischen  Getriebensein  und
Befreiungsversuchen,  zwischen  tierischem  Krauchen  und
engelhaftem Fluge.

Die Geschlechter erproben ihre Posen und Rollen, bis hin zu
den Extremen. Beispielsweise von der Hure zur Madonna: Eine
Frau wird auf einem Stuhl in die Lüfte gehoben, für Sekunden
schwebt sie über allem wie eine heilige Jungfrau. Ein andermal
stehen Stühle wie ein Kartenhaus aufeinander, und man zwängt
sich  mühsam  unten  hindurch  wie  durch  ein  Nadelöhr,  damit
nichts stürze. Die überlistete Schwerkraft der irdischen Last.
Zudem diese grotesken Einsprengsel zwischen Trance und Traum:
Ein Einkaufswagen mit Kohlköpfen wird vorüber geschoben, ein
Fakir beginnt (für Obdachlose?) zu kochen, ein paar Hühner
scharren vor sich hin. Rätsel müssen sein, auf der Bühne wie
im Leben.

Die Männer zupfen und zerren an den Frauen, sie wollen sie
hierhin und dorthin ziehen. Doch diese sind nicht wehrlos, sie
entschlüpfen  geschickt,  allerdings  zu  neuen,  anderen
Näherungen verlockend. Ein schönes, schillerndes Spiel, das
sich aus den eher gezackten, kantigen Bewegungen der Männer
und den oft schwebenden Figuren der Frauen auf Dauer wie von
selbst ergibt. Der Unterschied und seine wundersamen Folgen.



Der fortwährende Tanz des Lebens

Wie sich das fügt: Wie lässig die Frauen es genießen, wenn
ihre  Gesichter  immer  wieder  mit  Wasser  übergossen  werden,
während sie am Boden liegend rauchen. Ein Bild der Erquickung,
des  Wachstums,  gar  der  Fruchtbarkeit.  Südlich  warm,
einhüllend, fließend, sinnlich. „Liebst du jemanden?“ und „Wie
viele Babys habt ihr?“, fragen die Tänzerinnen ins Publikum
hinein, mit sanfter Dringlichkeit. Tatsächlich: All das hat
mit einem selbst zu tun. So oder so.

Mensch,  werde  wesentlich:  Die  grandiose  Musikauswahl
(Schwerpunkt:  südamerikanische  Rhythmen)  vermittelt  eine
Ahnung vom Antrieb der Musik überhaupt, vom fortwährenden Tanz
des Lebens.

Die oft berauschend artistischen Soli geraten zu Inbildern der
Körperlichkeit im Raume und damit des menschlichen Hierseins.
Und  es  gibt  wirbelnde,  dann  aber  in  der  Drehbewegung
verhauchende  Szenen  mit  luftig  fliegenden  Kleidern,  fast
überirdisch und zum Heulen schön hingetupft. Könnte man’s mit
Worten sagen, so müssten sie’s nicht tanzen.

Termine: 9., 10., 12., 13. Mai. Karten: 0202/569-4444.

__________________

Nachtrag: Der Tanzabend bekam später den Titel „Wiesenland“

 


